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btS Geschichten

Soft Skill Workshops, Seminare und 
Firmenexkursionen prägen das Bild 
des Veranstaltungsportfolios der Bio­
technologischen  Studenteninitiative 
(btS e.V.) bundesweit. Doch jede Ge­
schäftsstelle (GS) bietet auch Raum 
für die Verwirklichung der individuel­
len Ideen ihrer aktiven Mitglieder. Vom 
kleinen  Wintermitgliederakquise­
Event mit btS­Weihnachtsmützen und 
Gewinnspielen bis hin zu den größe­
ren  Veranstaltungen,  wie  dem  Fir­
menspeeddating bei uns in Frankfurt. 
Jeder Einfall findet seinen Weg zu ei­
nem konkreten Projekt.
Doch was ist, wenn der Eventvorschlag 
das GS­Budget sprengt? Eine beson­
ders spannende Variante der Finan­
zierungshilfe ist der btS­eigene „Pitch 
your Project“ (PyP)­Wettbewerb. Ge­
schäftsstellen aus dem ganzen Bun­
desgebiet buhlen allhalbjährlich um 
das Preisgeld, welches von unserer 
Projektförderung  ausgegeben  wird. 
Die neuartigste Idee und das Konzept, 
welches  den  Großteil  der  anderen 
GS’en überzeugt, gewinnen.

Im November 2018 trauten wir, die 
GS Frankfurt, uns mit dem „Microbio­
me Day“  in den Wettbewerb. Trotz 
starker Konkurrenz und vielen ande­
ren innovativen Ideen, brachten wir 
den Sieg und das Preisgeld mit in un­
sere Geschäftsstelle und die Projekt­
planung konnte beginnen. Ein halbes 
Jahr  später,  etwa drei Wochen vor 
dem Event, blicken wir nun zurück auf 
Monate voller Planung, Teambuilding 
und neuer Erkenntnisse. Aber auch 
Rückschläge, Missverständnisse und 
Umstände, die uns als Team gefordert 
haben, waren Teil dieses Projektes. 
Doch zurück zum Anfang!
Ein damals neues Mitglied, Johann Lie­
beton, brachte die Idee eines Events 
zum Thema „das menschliche Mikro­
biom“ mit ins Treffen. Sie verselbst­
ständigte sich rasch zu einem Tages­
symposium  mit  Referenten  aus 
Forschung und Industrie, mit Firmen­
ständen  und  Vortragsreihen.  Ein 
Großprojekt, welches unsere bisheri­
gen Erfahrungen sprengen sollte. Ge­
treu dem Motto „Zusammen schaffen 

wir alles!“ (und nicht zu vergessen: 
„No risk, no fun“) entschieden wir uns 
beim PyP teilzunehmen. Sollten wir 
gewinnen, hatten wir gleich noch einen 
Grund mehr dieses Projekt durchzu­
ziehen.
Mit dem Sieg in der Tasche ging es 
nun um die Strukturierung der Her­
angehensweise. Als aktives btS­Mit­
glied  lernt  man  schnell  wichtige 
Aspekte  des  Projektmanagements: 
Von der Leitung eines Teams über die 
Kommunikation untereinander bis hin 
zur wirklichen Vermarktung eines Pro­
jektes, welche Firmenvertreter und 
Studierende gleichermaßen anziehen 
soll. Wie bei vielen Dingen im Leben, 
ist auch bei einem solchen Projekt der 
Weg das Ziel und soll für jeden ein­
zelnen das größtmögliche Potential zur 
Entfaltung  und  Weiterentwicklung 
bieten. Doch was heißt das konkret? 
Eine Geschäftsstelle besteht aus vie­
len unterschiedlichen Charakteren, die 
unterschiedliche Ziele im Leben, Be­
dürfnisse und Begabungen haben. Ein 
Großprojekt wie dieses bietet Spiel­
raum für jeden Charaktertyp, der Er­
folg des Projektes ist aber im Gegen­
zug auf diese Diversität angewiesen. 
Die  Organisation  des  „Microbiome 
Days“ glich einem Wespennest, einem 
Fass  ohne  Boden:  Einmal  angesto­
chen, kamen immer mehr Aufgaben 
und  Ideen, die verwirklicht werden 
wollten, zum Vorschein. Teilgruppen 
für Werbung, Grafik und Akquise von 
Referenten und Firmen wurden erstellt 
und boten damit für jeden eine Ein­
bringungsmöglichkeit. 
Um unsere Kräfte und unsere Motiva­
tion noch sinnvoller und gezielter ein­
bringen zu können, nutzten wir das 
Trainingsangebot der btS. Hierzu ka­
men eigens von der btS ausgebildete 
Trainer zu uns nach Frankfurt und ga­
ben uns an einem intensiven 

Der "Microbiome Day"
Eine Idee wird zum Großprojekt

Mithilfe eines Trainingswochenendes in Sachen Projektmanagement konnte die Planung ermöglicht 
werden.
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btS Geschichten

Stichtag 25.05.18: Die neue Datenschutzgrundverordnung (DSGVO) tritt in der Europäischen Union in Kraft. Das Ziel ist die einheitliche Re-
gelung zum Schutz von personenbezogenen Daten. Der erste Effekt, den ich bemerkte: eine Flut von Datenschutzvereinbarungen, die be-
stätigt werden müssen

Datenschutzgrundverordnung
Herausforderung für Studierendeninitiativen

Das Recht auf den Schutz der perso­
nenbezogenen  Daten  ist  auch  als 
Grundrecht der EU verankert. Aber 
was bedeutet das eigentlich? Und was 
sind  überhaupt  personenbezogene 
Daten? Personenbezogene Daten sind 
zum Beispiel Name, Geburtsdatum, 
Adresse  und  Telefonnummer  oder 
auch politische Meinung, Gesundheit 
und Sexualität. Natürlich möchte je­
der von uns, dass diese Daten ver­
traulich behandelt werden. Dennoch 
frage ich mich oft wo und warum wer­
den meine personenbezogenen Daten 
gesammelt und was passiert danach 
damit?
Die neue DSGVO soll nun die Rechte 
der betroffenen Person stärken. Da­
ten dürfen nur noch mit ausdrückli­
chem Einverständnis der betroffenen 
Person verarbeitet werden. Mit der 
DSGVO habe ich als Verbraucher das 
Recht meine Daten zu einem anderen 
Anbieter mitzunehmen  oder meine 
Daten  jeder  zeit  löschen  zu  lassen. 
Auch müssen mir Unternehmen nun 
auf Anfrage eine Auskunft darüber ge­
ben, welche Daten und wie lange sie 
diese Daten speichern. Für Unterneh­
men, bei denen 9 Personen oder mehr 
mit personenbezogenen Daten arbei­

ten, muss ein Datenschatzbeauftrag­
ter bestellt werden. Trotz der vielen 
Regularien: Auch  für Unternehmen 
hat die DSGVO Vorteile. Zum Beispiel 
gelten nun in Europa einheitliche Re­
geln zum Datenschutz. Das klingt sehr 
gut für den Betroffenen, aber auch 
nach viel Arbeit für die andere Seite.­
Die DSGVO hat für viele Neuerungen 
gesorgt, nicht nur  in Unternehmen, 
sondern auch in Vereinen. Für Studie­
rendeninitiativen  ergeben  sich  da­
durch große Herausforderungen. Wie 
die  btS  die Herausforderungen der 
DSGVO  gemeistert  hat,  verrät  mir 
Dennis Deschka (Bundesvorstand der 
btS e.V.): 

Lieber Dennis, wieso hast Du die­
se schwere Aufgabe alle Abläufe 
an die neue DSGVO anzupassen 
übernommen?
In unserer Initiative bestand damals 
die Notwendigkeit der Anpassung un­
serer Datenschutzstandards. Da ich 
bereits seit meiner Mitgliedschaft auf 
Bundesebene im Ressort IT tätig war 
und dies auch als betreuender Bun­
desvorstand weiterhin bin, war es nur 
naheliegend. Als betreuender Bundes­
vorstand stehe ich in sehr engem Kon­

takt mit unseren ITlern und kenne da­
her auch sämtliche Datenprozesse der 
btS, was die Arbeit beim Thema Da­
tenschutz ungemein erleichtert.

Hattest Du Vorkenntnisse in Da­
tenschutz? Woher hast Du die nö­
tigen Informationen erhalten?
Nein, ich hatte keine besonderen Vor­
kenntnisse, daher musste ich mir die 
erforderlichen Kenntnisse zum Daten­
schutz zunächst aneignen. Das habe 
ich einerseits durch die Zusammen­
arbeit mit einer Kanzlei und anderseits 
unserem  Datenschutzbeauftragten 
erreicht. Zusätzlich war es auch not­
wendig mich selbständig in die DSGVO 
einzulesen sowie im Internet auf Fach­
 und Rechtsseiten zu recherchieren.

Welche Neuerung hat es  in der 
DSGVO gegeben die Studierende­
ninitiativen betreffen?
Da ich mich erst seit Mai 2018 mit der 
DSGVO beschäftige, kann ich hierzu 
keine direkte Einschätzung geben, da 
mir selbst das Bundesdatenschutzge­
setz (alt), der nationale Vorläufer der 
DSGVO, bis dato nicht in allen Details 
bekannt war. Was aber definitiv neu 
für uns ist, ist unser Datenschutzbe­

Datenschutzgrundverordnung
Herausforderung für Studierendeninitiativen
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Driving your personal evolution
AG Weiterbildung

Zum Glück ist dieses Bild mehr als nur über­
spitzt gezeichnet, aber trotzdem müssen 
wir zugeben, dass gute Kommunikation und 
Soft Skills nicht gerade Schwerpunkte in 
den naturwissenschaftlichen Studiengän­
gen sind. Um diese Lücke zu schließen, hat 
sich in der btS die AG Weiterbildung ge­
gründet.
Wie unser Name vermuten lässt, haben wir 
uns auf die Fahne geschrieben, die interne 
Weiterbildung in der btS zu unterstützen. 
So gibt es bereits seit  langer Zeit Basis­
workshops, um ganz neue btSler mit ins 
Boot zu holen und Expertenworkshops, um 
Euch in Themengebieten wie Grafik oder 
Finanzen fit zu machen. 
Durch unser Trainersystem “evo“, um des­
sen Verwaltung wir uns kümmern, wird die 
Palette nun um einige Soft­Skill­Themen 
erweitert: Von Rhetorik und Kommunika­
tion über Projekt­ und Zeitmanagement bis 
hin zu Teamentwicklungen ist alles dabei. 
Dabei sind unsere Trainer_innen auch of­
fen gegenüber neuen Vorschlägen, also zö­
gert nicht, uns Bescheid zu sagen, wo der 
Schuh drückt.
Ein Training ist dabei nicht einfach ein ewi­
ger  Monolog  mit  zugehöriger  Folien­
schlacht, sondern ein interaktives Lernen, 
bei dem Ihr Euch in der Gruppe durch ver­
schiedene Übungen das Wissen selbst er­
arbeitet und Euch je nach Training auch 
selbst besser kennenlernt. 
Aber da hört die Arbeit der AG Weiterbil­
dung nicht auf, wir bieten euch nämlich zu­

sätzlich die Möglichkeit selbst Trainer_in zu 
werden. Hierfür organisieren wir einmal im 
Jahr ein sogenanntes Train the Trainer (TtT), 
also eine Trainerausbildung. Dabei lernt Ihr 
alles, was Ihr braucht, um als Soft­Skill­
Trainer_in für die btS und den VDSI aktiv 
zu werden. Das TtT ist nicht nur für aktive 
btSler, sondern auch für Alumni und alle 
anderen VDSIler offen. Weitere Veranstal­
tungen in dieser Richtung sind geplant, hal­
tet die Augen und Ohren offen.
Wie das nun mal so ist, lebt auch unsere 
AG von motivierten Leuten, die Lust haben, 
sich aktiv zu beteiligen. Daher freuen wir 
uns über alle, die uns unterstützen möch­
ten. Wenn Du Lust hast Trainingsluft zu 
schnuppern und die interne Weiterbildung 
der btS zu sichern, dann melde Dich bei 
ag­weiterbildung@bts­ev.de.

[RHE]

Es gibt unzählige Klischees über Naturwissenschaftler: Sei es, dass wir sozial inkompetent sind, uns nicht 
verständlich ausdrücken können, die Empathie einer Waschmaschine haben oder zu reinen Fachidioten 
ausgebildet wurden - kurzum wir wären alle Sheldon Coopers.

TtT (Train the Trainer):
Unsere jährliche Trainer­Ausbildung. In zehn Tagen lernst du 
dort alles, was du zum Trainer­Dasein brauchst. 

evo: 
So heißt unser Trainerpool. Dort tummeln sich alle, die ein btS­
TtT absolviert haben oder btSlerInnen, die im VDSI ein TtT 
absolviert haben.

AG WB: 
Die AG Weiterbildung ist nicht mit dem Trainerpool "evo" zu 
verwechseln, sondern verwaltet und kümmert sich um evo. Jeder 
kann mitmachen und ein TtT ist keine Voraussetzung.

btS Geschichten

Das Team der Trainerausbildung 2019 

Gemeinsam wird das Wissen erarbeitet: Durch interakt­
ives Lernen werden neue Kompetenzen erworben, die 
die eigene Persönlichkeit und die btS voranbringen. 

Du weißt, dass Du zu lange im 

Labor warst, wenn…

… jemand etwas erzählt und Du 

fragst, ob das signifikant ist.

… der Pizzadienst Deine 

Laboradresse als Deine 

Heimatadresse angibt.

… das Bier im Kühlraum steht.

… Du bei jeder Diskussion nach 

der Quelle fragst.

… der Impact Factor Dir wichtiger 

ist als Deine Instagram­Follower.

… Du nur noch Denglisch reden 

kannst.
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VDSI – Gemeinsam stark
Es gibt rund 2,87 Millionen Studierende an deutschen Hochschulen. Viele engagieren sich in Vereinen und 
studentischen Initiativen. Doch gemeinsam kann man mehr erreichen. Im Verband Deutscher Studier-
enden Initiativen (VDSI) haben sich die 13 größten Studierendeninitiativen zusammengeschlossen, um ein-
en gemeinsamen Verband zu bilden. Was der VDSI ist und welche Vorteile er für das studentische 
Ehrenamt birgt, erklärt Jonas Stein (Vorstand VDSI).

Seit wann gibt es den VDSI?
Den VDSI, so wie wir ihn kennen, gibt es 
seit Ende 2014. Jedoch hatte sich schon in 
den  90ern  bereits  ein  lockerer  Zusam­
menschluss mehrerer Initiativen zum ge­
meinsamen Austausch als Kölner Runde 
gebildet. Dort ist seit 2010 auch die btS be­
teiligt.

Was sind die Ziele des VDSI?
Der VDSI hat sich zur Aufgabe gemacht, 
die gemeinsame, gehörte und gelebte Stim­
me des studentischen Ehrenamts zu sein. 
Diese Vision heißt in der Praxis sowohl in­
tern die Zusammenarbeit zwischen seinen 
Mitgliedern zu fördern als auch stark nach 
außen zu wirken. Dazu zählt die transpa­
rente Repräsentation gesellschaftlicher und 
politischer Interessen studentischer Initia­
tiven vor öffentlichen Gremien als auch die 
Förderung von studentischem Engagement 
im Allgemeinen. 

Was kann der VDSI (politisch) für mich 
tun?
Nach außen agiert der VDSI als Sprachrohr 
für die gemeinsamen Interessen seiner Mit­
glieder. Durch die Macht der Menge haben 
wir das Potential, Anliegen vor die Lenker 
und Entscheider dieses Landes zu bringen. 
Als Repräsentanten von über 45.000 Stu­

dierenden können wir durch Positionspa­
piere, Mitarbeit in Entscheidungsgremien 
und direkte Ansprache von Politikern etwas 
bewegen. Für die Zukunft sind Projekte wie 
Kooperationen mit Ministerien und die Be­
antragung von Fördergeldern angedacht. 
Kommt bei Interesse gerne auf uns zu.

Wie vertretet ihr mich denn?
Wenn Du Dich bereits in einer Initiative en­
gagierst, werden Deine Interessen durch 
die  sogenannten VDSI­Vertreter  an den 
Vorstand gebracht. In regelmäßigen Tele­
fonkonferenzen wird sich über aktuelle Ge­
schehnisse bei Euch, aber auch über die 
Umstände in anderen Initiativen unterhal­
ten. Dadurch wird es Dir ermöglicht, aktu­
elle Entwicklungen in der eigenen Initiati­
ve ins Netzwerk einzubringen und Feedback 
sowie Erfahrungsberichte von den anderen 
Mitgliedern zu erhalten, um entweder di­
rekt von und mit anderen Initiativen zu ler­
nen oder auf die Hilfe der VDSI­Teams zu 
vertrauen.
Aber auch Studierende können Mitglied im 
VDSI werden. 

Was habt ihr Cooles erreicht?
Einerseits haben wir mit 13 Mitgliedern ein 
Netzwerk von über 45.000 Studierenden 
geschaffen,  die  einen  schnellen  und  un­

AIESEC ermöglicht es Studierenden 
weltweit, fremde Kulturen kennen­
zulernen  und  sich  in  heraus­
fordernden Umgebungen persönlich 
weiterzuentwickeln. 

AIESEC Germany

Die biotechnologische Studierende­
ninitiative  ist  das  größte  deutsch­
landweite Netzwerk von Studieren­
den  und  Promovierenden  der  Life 
Sciences in Deutschland. Sie berei­
chert mit ihrem Engagement und ih­
ren zahlreichen Veranstaltungen den 
Hochschulalltag.

btS

Der Bundesverband der Börsenver­
eine an deutschen Hochschulen e.V. 
fördert die Bildung im Bereich der 
Aktienkultur und erleichtert Studier­
enden  mit  zahlreichen  Karri­
ereevents einen optimalen Einstieg 
ins Berufsleben.

BVH

bonding  bietet  Studierenden  der 
MINT  Fächer  zahlreiche  Möglich­
keiten,  Unternehmen  kennen­
zulernen und Einblicke ins spätere 
Berufsleben zu gewinnen.

bonding

Der Bundesverband Deutscher Stu­
dentischer  Unternehmensberatun­
gen e.V. (BDSU) engagiert sich für 
die  Verbreitung  der  Idee  der  Stu­
dentischen Unternehmensberatung 
an  Hochschulen  sowie  in  der 
Wirtschaft und Politik. 

BDSU

btS Freunde











 

human4farma GmbH ∙ Bgm.-Finsterwalder-Ring 23 ∙ 82515 Wolfratshausen ∙ Tel. 08171 - 999 17 50 

human4farma ist ein expandierendes Dienstleistungsunternehmen für die Healthcare-Branche. 

Unsere Kunden sind in erster Linie Pharmaunternehmen mit eigener Forschung und Entwicklung. Für 

diese Unternehmen suchen wir bundesweit in verschiedenen Postleitzahlengebieten 

          Naturwissenschaftler (Biologie, Chemie o. ä.), Mediziner, Ökotrophologen (m/w/d) 
     als 

Klinikreferenten, Pharmaberater im wissenschaftlichen Außendienst,  
Medical Science Liaison Manager 

                                                                           

 
Ihr Profil 

• Sie haben ein naturwissenschaftliches Studium erfolgreich absolviert und streben nun den 

Wechsel von der akademischen Laufbahn in eine wissenschaftliche Berufstätigkeit in der 

Industrie an 

• Ihnen ist wichtig, dass Sie Ihr im Studium erworbenes wissenschaftliches Verständnis und 

Fachwissen auch in Ihrer beruflichen Tätigkeit weiterhin einbringen können 

• Sie sind erfahren als Referent über Forschungsarbeiten vor wissenschaftlichen Fachkreisen 

• Sie sind eine engagierte, strukturiert arbeitende Persönlichkeit, die Ihre Beharrlichkeit und 

Ausdauer bereits beruflich unter Beweis gestellt hat 

• Sie kommunizieren gerne mit Menschen unterschiedlichen Charakters und können sich für 

Forschung, Wissenschaft und medizinischen Fortschritt begeistern 

• Sie besitzen ausgeprägte rhetorische Fähigkeiten und Verhandlungsgeschick 

Ihre Aufgaben 
• Identifikation, Beratung und Betreuung der Fachärzte, Key Opinion Leader und Kliniken in 

Ihrem Gebiet durch Ihre fachlich kompetente und persönlich überzeugende Repräsentanz 

• Kundenorientierte Vermittlung von Informationen zu komplexen medizinischen 

Fragestellungen, neuen Publikationen und Daten aus klinischen Studien 

• Organisation und Implementierung von Fachveranstaltungen und Schulungen sowie 

Teilnahme an wissenschaftlichen Kongressen und Tagungen 

Ihre Perspektiven 
Sie arbeiten für forschende, internationale Pharmaunternehmen mit vielfältigen 

Entwicklungsmöglichkeiten und erhalten ein attraktives Vergütungspaket inklusive 

Firmenwagen mit uneingeschränkter Privatnutzung 

 

 

Senden Sie uns Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen an: v.kibe@human4farma.de 

 

Für Vorabfragen stehen wir Ihnen gerne unter 08171 – 999 17 56 zur Verfügung.  

 

Wir freuen uns auf Sie! 
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Cluster West 
The Best!

btS Geschichten

Das  Westcluster  mit  den  btS­Ge­
schäftsstellen Aachen, Bielefeld, Bo­
chum, Düsseldorf, Köln und Münster 
ist  so  großartig,  weil  hier  der  btS­
Grundgedanke perfekt in die Tat um­
gesetzt wird. Mit dem Ziel, Studieren­
de  aller  Ausbildungsstufen  und 
Fachrichtungen zu vernetzen und zu 
motivieren, die persönliche Zukunft 
und die Zukunft der Life Sciences ak­
tiv mitzugestalten, sind die btS­Ge­
schäftsstellen  (GSen)  in  NRW  mit 
spannenden Projekten aktiv. Der Fo­
kus ist dabei klar: Studierenden die 
Möglichkeit geben, den eigenen Hori­
zont zu erweitern und sich persönlich 
wie beruflich zu orientieren und wei­
terzuentwickeln.
Los geht es mit dem Überblick für die 
Gestaltung  des  eigenen  Studiums. 
Kürzlich haben die GSen in Münster, 
Bielefeld und Aachen ihre ScieGuides 
aktualisiert. Im ScieGuide findet Ihr 
eine Übersicht zum Forschungsspek­
trum im Bereich der Life Sciences an 
Eurer Hochschule und Antworten zu 
den Fragen: Wie möchte ich mit mei­
nem Studium fortfahren? Bei welcher 
Arbeitsgruppe  möchte  ich  meine 
Bachelor ­  oder  Masterarbeit  schrei­
ben? Welche Möglichkeiten stehen mir 
offen,  ein  Forschungspraktikum 
durch­zuführen?  Weniger  textlastig 
war  das  dazu  angepasste  Event 
„ScieGuide  live“  in  Aachen.  Hier 
stellten sich die Arbeitsgruppen auch 
noch persönlich vor.
Für weitere Einblicke und Kontakte in 
die  Life  Science­Industrie  fand  in 
Münster die Veranstaltung „Uni meets 
local Industry“ statt. Die Teilnehmer 
konnten einige der lokal ansässigen, 
jungen Unternehmen kennenlernen 
und  deren  Räumlichkeiten  besich­
tigen.  Eine  Unternehmensbesich­
tigung  unternahm  auch  die  GS 
Bochum und besuchte die Firma CSL 
Behring in Marburg. Neben spannen­
den Einblicken in die Labore wurde 
hier die Frage geklärt, wie sich der 
Berufsalltag in der Industrie vom Alltag 
an der Uni unterscheidet. Wie sich der 
Job des Wissenschaftlers von dem des 
Unternehmensberaters  unterschei­

det, war hingegen Thema in der GS 
Köln  bei  einem  Vortrag  der  Con­
sultingfirma Alcimed.
Auch der Aufbau und die Erweiterung 
des  persönlichen  Netzwerks  ist 
nützlich, um den eigenen Horizont zu 
erweitern. Das Cluster West gibt hierzu 
immer  wieder  perfekte  Gelege­
nheiten: Ein Wochenende lang fand 
in Bielefeld kürzlich das Clustertreffen 
mit 55 btSlern aus ganz NRW statt, 
welches  neben  Workshops  und 
Vorträgen viele Gelegenheiten zum 
Networking bot, z.B. auf der Party am 
Samstagabend  oder  beim  gemein­
samen  Abschlussfrühstück  auf  der 
Sparrenburg. Auch besuchen sich die 
GSen  gerne  gegenseitig  auf  den 
schönen  Weihnachtsmärkten  im 
Cluster, wie zuletzt in Münster, Ober­
hausen und Aachen.
Für  alle  btS­Interessierte,  die  Ihr 
individuell gestaltetes Studium fast in 
der Tasche haben und die geprägt sind 
von den Einblicken in die Industrie und 
ausgestattet mit einem breiten Netz­
werk, geht es irgendwann in die heiße 
Bewerbungsphase. Auch hier bieten 
Euch die GSen im Westcluster Events 
rund  um  den  Berufseinstieg:  In 
Düsseldorf  und  Bochum  ging  es 
deshalb in Vorträgen um Tipps und 
Tricks zur erfolgreichen Bewerbung 
und in einem Workshop in Bielefeld 
um  das  Bestehen  des  im  Bewer­
bungsverfahrens  beliebten  Assess­
mentcenters. Wer sich mehr für die 
Gründung  eines  eigenen  kleinen 
Unternehmens  interessiert,  war  in 
Köln richtig: Bei einem interessanten 
Vortrag  des  Uni­internen  Start­up 
Founding  Service  gab  es  Infor­
mationen  zur  gezielten  Unterneh­
mensgründung  von  Wissenschaft­
lern.

Mach Dich also auch daran, über den 
eigenen Tellerrand zu schauen. Deine 
btS­Geschäftsstellen im Westcluster 
helfen Dir dabei.

[PKU]
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Der  btS  Norden  wird  aus  den  Ge­
schäftsstellen  in  Braunschweig,  Lü­
beck, Bremen, Hamburg und Göttin­
gen gebildet. In Bremen und Göttingen 
lag der Fokus in der letzten Zeit stark 
darauf, neue engagierte Mitglieder zu 
finden und für die btS zu begeistern, 
um mehr spannende Veranstaltungen 
für alle Studierenden anbieten zu kön­
nen.  Durch  viele  Kennenlernveran­
staltungen  haben  beide  Geschäfts­
stellen viele neue motivierte Mitglieder 
gewinnen können. 

Die  neuen  Mitglieder  in  Göttingen 
konnten schnell beim Clusterwochen­
ende ihre Gastgeberqualitäten unter 
Beweis stellen, bei dem knapp 20 btS­
ler aus allen vier Nord­Geschäftsstel­
len zusammenkamen, um durch die 
angebotenen Workshops persönlich 
zu wachsen und nützliches Wissen zur 
btS Arbeit vermittelt zu bekommen. 
Des Weiteren bot das Clustertreffen 
die Möglichkeit, sich mit anderen Ge­
schäftsstellen auszutauschen und das 
Gruppengefühl zu stärken. Ein ganz 
zentraler Aspekt in der btS ist näm­
lich: Wer Unterstützung benötigt und 
möchte, bekommt sie auch. Diese Er­
kenntnis wurde im ersten nördlichen 
Vorstandstraining deutlich, welches 
Anfang des Jahres in Braunschweig 
stattfand und alle Beteiligten begeis­
terte.

Die  Geschäftsstelle  Braunschweig 
nutzte die Motivation des Vorstands­
trainings und setzte gleich im Früh­
ling in Kooperation mit GMP für Stu­
denten  einen  einwöchigen  GMP 
Workshop in die Tat um.  Damit auch 
die Braunschweiger Studierenden die 
ScieCon Berlin besuchen konnten, or­
ganisierte die btS Braunschweig einen 
Bus. Neben solch gängigen Veranstal­
tungen kann jedes Mitglied sich mit 
eigenen Projekten einbringen, dabei 
sind der Kreativität keine Grenzen ge­
setzt. Bestes Beispiel ist ein Projekt 
mit der Studierendeninitiative ags*: 
gemeinsam wurde ein funktionieren­
der Photobioreaktor gebaut und auf 
der TU Night demonstriert. 

Doch  nicht  nur  die  Geschäftsstelle 
Braunschweig zeigt, was sie als Team 
umsetzen kann, die Lübecker btSler 
stehen  dem  in  nichts  nach.  Neben 
Workshops mit der A.S.I. und als Mit­
veranstalter  der  örtlichen  „Student 
Lecture“ hat es der nördlichste btS 
Standort geschafft, den LSR­Aktions­
tag in die Hansestadt zu holen. In ei­
nem mehrstündigen Programm stel­
len unterschiedliche Referenten die 
bunte Farbpalette an möglichen Jobs 
in der Life Sciences Industrie vor.

Vorgestellt wird die btS auch immer 
wieder vor neugierigen Life Sciences 
Studierenden  und  Promovierenden. 
Wer in Bremen in diesem Sommerse­
mester an der Hochschule war, wird 
in einer der diversen Vorstellungen 
womöglich von der btS gehört haben. 
Hier wird aktuell noch die Gruppe aus­
gebaut, die wie in Lübeck und Braun­
schweig schon bald die Informations­
politik über Arbeitsmöglichkeiten nach 
Deinem Studium komplettieren und 
Studierenden und Promovierenden die 
Karrieremöglichkeiten  in  der  Life 
Sciences zeigen wird. 

Du fragst Dich, ob Hamburg verges­
sen wurde? Das wurde es nicht und 
in der Tat, regt sich auch hier etwas, 
allerdings wird noch nach weiterer Un­
terstützung gesucht. Wenn Du also in 
Hamburg oder einer anderen btS Nord 
Geschäftsstelle bist und Lust hast, Dich 
auszuprobieren, persönlich zu wach­
sen und viele tolle Menschen kennen 
zu lernen, dann schreib uns einfach. 
Wir freuen uns auf Dich!

[MHI] 

*Wissenschaftliche  Arbeitsgemein­
schaft für Studio­ und Senderfragen 
an der TU Braunschweig e.V., 
www.ags.tu­bs.de

No more Winter in the North
Das Cluster Nord

©VDGH ­ https://lsr.vdgh.de/ 
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Von Berlin bis Jena 
...im Osten geht die Sonne auf

Im Osten sind vier aktive Geschäfts­
stellen (GS) der btS zu finden. Hier­
bei hat die Bundeshauptstadt eine be­
sondere Bedeutung  für  den Verein, 
seit der offizielle Vereinssitz 2016 von 
Köln nach Berlin verlegt wurde. Als ei­
ne der älteren GSen im Osten (Grün­
dung 2009) erfreut sich die btS Ber­
lin einer regen Beteiligung durch aktive 
Mitglieder. Ein fast schon traditionel­
les Projekt ist hier das Life Sciences 
Speed Dating, bei welchem berufstä­
tige Naturwissenschaftler sich und ih­
ren Beruf in kleinen Fragerunden vor­
stellen. Um den Erstsemestern Berlin 
näher zu bringen, wurde dieses Jahr 
außerdem erstmalig das ScieHopping 
umgesetzt, eine Führung durch Ber­
lins beliebteste Spätshops mit Studie­
renden der Life Sciences. (mehr In­
formationen im Artikel: ScieHopping 
der btS Berlin).

Führungen fanden im letzten Jahr auch 
mit  der  GS  Dresden  statt,  welche 
ebenfalls 2009 gegründet wurde. Da­

bei wurden Orte gewählt, die das Na­
turwissenschaftlerherz höherschlagen 
lassen, wie zum Beispiel das Zentrum 
für Regenerative Therapien. Dieses 
Jahr fand außerdem das Ostcluster­
treffen in Dresden statt, welches trotz 
nassem  Wetter  für  sonnige  Laune 
während einer naturwissenschaftlich 
angehauchten Stadtrallye sorgte.
Später wurden in Jena die ersten btS­
ler aktiv und leiteten damit die offizi­
elle Gründung 2010 ein. Im letzten 
Jahr blieb den btS­Begeisterten be­
sonders der Pipettierworkshop in Zu­
sammenarbeit mit Eppendorf AG im 
Gedächtnis,  welcher  restlos  ausge­
bucht war. Auch Exkursionen kamen 
hier nicht zu kurz, wie beispielsweise 
ein Besuch des Unternehmens AERO­
PHARM GmbH im Herbst letzten Jah­
res.

Die  btS  Leipzig,  jüngste Geschäfts­
stelle des Ostens, existiert seit 2013. 
Die Stadt wird naturwissenschaftlich 
unter anderem durch die Bio City ge­

prägt, in welcher verschiedene Unter­
nehmen und Start Ups angesiedelt 
sind. Dazu gehört auch Vita 34, die 
größte Stammzellbank Europas. Die 
internen Prozesse der Anlieferung und 
Aufbereitung  des  Nabelschnurbluts 
konnte sich die btS Leipzig live wäh­
rend einer Exkursion im letzten Jahr 
ansehen.

Die Vernetzung des Clusters macht 
sich neben dem alljährlichem Ostclus­
tertreffen durch weitere Punkte be­
merkbar. Durch die regionale Nähe la­
den  sich die GSen  ­ auch  zu  ihren 
lokalen Events gegenseitig ein. Es fin­
den auch andere gemeinsame Veran­
staltungen wie Clusterworkshops oder 
mal  ein  gemeinsamer  Weihnachts­
marktbesuch statt. So ist es nicht ver­
wunderlich,  dass  hier  schon  einige 
Freundschaften entstanden sind und 
die Vorfreude auf das nächste Wie­
dersehen jedes Mal groß ist.

[AEN]

btS Geschichten
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Das war los im Südcluster
Ehhh… Ab in den Süden, der Sonne hinterher, ejo was geht…

btS Geschichten

Am vorletzten Maiwochenende ging 
es  in  die  sonnigste  Stadt  Deutsch­
lands. Nur wenige Wochen vor dem 
btS­Wochenende,  welches  diesen 
Sommer auch im schönen Süden auf 
Burg Rothenfels stattfand, trafen sich 
Mitglieder  des  Südclusters  für  ab­
wechselungsreiche  Workshops  und 
geselliges Netzwerken in Freiburg. Ne­
ben  Grafikworkshops,  Erste­Hilfe­
Kurs und Akquise­Training gab es auch 
Workshops  von  Roche  und  agap2. 
Während einer spannenden Schnitzel­
jagd durch Freiburg, konnten die btS­
ler diese schöne Stadt entdecken.
Doch auch die anderen Geschäftsstel­
len des Südens waren sehr aktiv. So 
veranstaltete Regensburg einen Ba­
sisworkshop, zu dem auch die Münch­
ner eingeladen waren. Dabei haben 
die neuen Mitglieder viel über die Ver­
einsstruktur  der  btS  und  deren  Ar­

beitsweise erfahren und konnten sich 
gegenseitig besser kennenlernen.
Derweil wird mit Hochdruck in Ulm die 
diesjährige  Firmenkontaktmesse 
„ScieCon“ am 24. Oktober organisiert, 
zu der alle ganz herzlich eingeladen 
sind. Doch fleißig wie die Ulmer so 
sind, planen sie noch insgesamt vier 
Seminare zum Thema „Karriere“ mit 
der Techniker Krankenkasse für das 
Sommer­ und Wintersemester.
Fleißig sind auch die Heidelberger. Im 
sechsten Teil der Vortragsreihe „Es­
cape Academia“ werden in dieser Vor­
tragsreihe Berufe vorgestellt, die man 
als  Studierender  der  Life  Sciences 
nicht unbedingt kennt, zum Beispiel 
den Beruf eines Healthcare Managers.
In München wurde dem „ScieKickIn“ 
am 6. Juli entgegengefiebert, bei dem 
Institutsmannschaften gegen Firmen­
mannschaften  im  Fußball  antreten. 

Wir sind gespannt, wer den Pokal mit 
nach Hause nimmt!
Spannend war es auch in Frankfurt. 
Nachdem die Frankfurter auf der Mit­
gliederversammlung in Bad Hersfeld 
das stark umkämpfte „Pitch­your­Pro­
ject“ (S. 8). gewonnen haben, fand 
am 19. Juli der „Microbiome Day“ statt. 
Bei diesem Symposium drehte sich al­
les um Mikroben in unserem Körper 
und ihrer Wirkung auf diesen.
Wer denkt, dass das schon alles ist, 
was der Süden kann, der irrt sich! Für 
die kommenden zwei Semester sind 
in allen anderen GSen viele tolle und 
aufregende Projekte geplant. Bleibt 
gespannt!

[IRI]
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der genauso gut zu sein wie vor der 
Auszeit. Dass man nicht denkt: „Nur 
weil ich jetzt noch ein Kind habe, kann 
ich nichts mehr oder bin nicht mehr 
so gut“. Man hat ein gewisses Gel­
tungsbedürfnis oder möchte sich be­
weisen.

Ich denke, das bleibt ein schwie­
riger Faktor im gesamten restli­
chen Berufsleben, wenn man mit 
Kindern im Hintergrund einsteigt.
Ich halte es für wichtig, dass die Men­
schen einen kennen und wissen wie 
man tickt. Dann hat man nicht so viel 
Angst, dass man in eine Schublade 
gesteckt wird. Allerdings bin ich jetzt 
auch in einem Alter, in dem es viele 
andere Mütter gibt. Sodass man nicht 
negativ damit auffällt.

Erzähl doch mal ein wenig über 
Deinen Tagesablauf. Wie funktio­
niert das Abholen der Kinder, zur 
Kita  bringen,  Abendessen,  Hob­
bies, Arzttermine und so weiter?
Ich kann hier nur betonen wie wich­
tig der Partner und die Familie ist. Die 
Betreuungszeiten der Kinder belaufen 
sich im Schnitt auf acht Stunden. Wir 
arbeiten beide Vollzeit, daher reichen 
mit Hin­ und Rückfahrt acht Stunden 
nicht. Daher bringt einer die Kinder 
hin und der andere holt sie ab. Da 
agieren wir sehr flexibel, was manch­
mal gut und manchmal schlecht ist. 
Wir müssen uns jedes Mal absprechen, 
haben so aber auch die Möglichkeit 
spontaner und flexibler Entscheidun­
gen zu treffen. Sehr gut ist, dass mei­
ne Doktorarbeit flexible Arbeitszeiten 
ermöglicht und ich meine Experimen­
te meist so legen kann, dass es zeit­
lich passt. Mein Mann ist zum Glück 
ähnlich  flexibel.  Im  Krankheitsfall 
kommt es darauf an, bei wem von uns 
es gerade besser passt. Mal bleibe ich 
zuhause, mal er. Das ist bedarfsori­
entiert und funktioniert für uns gut.

Wenn Du manchmal einen länge­
ren Tag hast, wo Du so spät nach­
hause kommst, dass Dich Deine 
Kinder gerade mal beim Zubett­
gehen oder gar nicht sehen, be­
reust Du das? Oder kriegst Du so 
etwas durch die Kinder kommuni­
ziert?
Wenn ich wiederkomme und sie noch 
wach sind, freuen sie sich mich zu se­

hen. Manchmal kommt allerdings die 
Frage: „Gehst du jetzt wieder?“ oder 
„Musst du schon wieder arbeiten?“. 
Wenn ich nicht viel zuhause bin, mer­
ke ich es an der Stimmung. Manch­
mal eher indirekt dadurch, dass mehr 
Nähe gesucht wird. Aber prinzipiell ist 
es in Ordnung.
Manchmal kommt das Thema auf, dass 
andere Kinder mittags abgeholt wer­
den. Da wird dann gefragt: „Warum 
bin ich kein Mittagskind?“ – „Es geht 
eben nicht.“ – „Warum nicht? XY wird 
auch  immer abgeholt.“. Vermutlich 
führen alle berufstätigen Eltern mal 
solche Diskussionen und denken: „Ja, 
ich muss eben arbeiten und Geld ver­
dienen.“

Findest Du denn zwischen Doktor­
arbeit und Eltern sein noch Zeit 
für Hobbies, Freunde oder einfach 
auf dem Sofa entspannen?
Ja,  unter  Einschränkungen.  Dann, 
wenn die Kinder im Bett sind, das wä­
re im Idealfall um 20 Uhr. Oft schlafe 
ich aber innerhalb einer Stunde auf 
dem Sofa ein. Ich bin froh, wenn ich 
es schaffe ein paar Bücher zur Ent­
spannung zu lesen. Für Freunde muss 
man sich einfach Zeit nehmen, aber 
es ist immer eine Abwägung. Es ist 
toll und wichtig sie zu sehen, leider 
nur sehr selten und je nach Timing 
wird dann die Zeit mit den Kindern 
noch weniger. Man muss es dann trotz 
der Müdigkeit, die damit einhergeht, 
einfach machen. Und auch hier wie­
der gucken, dass der Partner einem 
den Rücken freihält.

Differenzierst Du in solch einem 
Zusammenhang zwischen quanti­
tativer und qualitativer Zeit mit 
den Kindern?
Oft habe ich ein schlechtes Gewissen 
und  setze mich  selber  damit  unter 
Druck, in der Zeit etwas Tolles und 
Besonderes zu machen. Das stresst 
mich. Prinzipiell versuche ich eine Ba­
lance zu finden, sodass ich zwei Mal 
in der Woche die Kinder abhole und 
einen längeren Nachmittag mit ihnen 
verbringe. Oft mache ich noch Haus­
halt nebenher und dann muss man 
auch einfach mal sagen können: „Ich 
kann jetzt nicht, ihr müsst gerade mal 
alleine spielen.“ Es ist oft eine Diskus­
sion mit sich selber, denn die andere 
Seite ist, dass ich sie nicht die ganze 

Zeit wegschicken kann, sondern mich 
auch bewusst zu ihnen setze und dann 
eine halbe Stunde mit Autos spiele. 
Ich  denke,  das Wichtigste  ist,  sich 
nicht unter Druck zu setzen, was mir 
sehr schwer fällt.

Wie sieht es denn mit Home Offi­
ce bei Euch aus? Sicher hast Du 
durch die Promotion einen Berg 
an Daten, die Du auch zuhause 
auswerten kannst.
Home Office ist bei uns in der Grup­
pe erlaubt. Ich mache allerdings nur 
Home Office, wenn die Kinder in der 
Kita sind, denn dann kann ich mich 
zuhause konzentrieren. Wir haben auf 
der Arbeit aber auch ein Familienbü­
ro, was es einem ermöglicht, dass die 
Kinder mit auf die Arbeit kommen. Es 
gibt  ein Spielzimmer und das Kind 
kann beschäftigt werden.

Kommen wir  zur  letzten  Frage. 
Was wäre denn Deiner Meinung 
nach der beste Zeitpunkt, um Kin­
der zu bekommen?
Ich habe natürlich keinen Vergleich, 
aber rational gesehen, wäre während 
des Studiums die beste Zeit. Es ist or­
ganisatorisch am einfachsten, denn 
man hat keine Probleme auszusetzen, 
wieder einzusteigen und muss keinem 
Rechenschaft ablegen. Die Verlänge­
rung des Studiums wird finanziell un­
terstützt und es gibt auch Unis, die 
extra Mentoring­Programme für Stu­
dierende mit Kind haben. Allerdings 
ist man während des Studiums oft 
noch recht jung, man hat nicht den 
richtigen Partner oder ist in der rich­
tigen Lage, ein Kind zu bekommen. 
Vor der Doktorarbeit würde ich es nicht 
planen. Aber ich würde auch nicht al­
les davon abhängig machen, was der 
Job sagt. Man muss sich überlegen: 
Wie alt bin ich? Was sind meine Plä­
ne für die Zukunft? Wie viele Kinder 
möchte ich? Was möchte der Partner? 
Das spielt alles eine Rolle. Es ist nie 
ein guter Zeitpunkt. Und wenn man 
fragt,  sagen  alle,  das  passt  nicht. 
Letztendlich muss man auch den Mut 
dazu aufbringen und den Weg einfach 
gehen.

Interview:[AHE]
Transkription: [IEI]
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Stellenanzeigen richtig lesen 
Die Sprache der Arbeitgeber verstehen

Sind Sie schon mal über für Sie undeutliche Aussagen in Stellenanzeigen gestolpert und haben sich gefragt, wie man diese richtig deutet, um 
sich optimal bewerben zu können? Wenn Sie Formulierungen in Stellenanzeigen verstehen und richtig bewerten möchten, sollten Sie immer 
im Hinterkopf behalten, was ein Unternehmen mit der Anzeige erreichen möchte: Potentielle Bewerber begeistern, die richtige Bewerber-
Zielgruppe ansprechen, auffallen und das Firmenimage transportieren sowie Kunden und Mitbewerber beeindrucken. Vor allem Letzteres 
stellt einen Grund für die meist sehr ambitioniert formulierten Anforderungen an den Bewerber dar.  Wenn Sie bei der Lektüre der 
Stellenanzeige den Eindruck haben, dass „Mr/s Perfect“ gesucht wird, sollten Sie sich deshalb nicht sofort abschrecken lassen.

Eine  klassische  Stellenanzeige  ist 
meist in fünf bis sechs Abschnitte auf­
geteilt,  die Aufschluss über das Ar­
beitsumfeld  und  die  Stelle  geben, 
wenn man sie denn richtig zu lesen 
weiß:

Die meisten Stellenanzeigen beginnen 
mit  der  Vorstellung  des  Unterneh­
mens:  Unternehmensgröße,  Markt­
führerschaft, Kennzahlen und wichti­
ge  Produkte.  Über  den  konkreten 
Arbeitsbereich erfährt man hier meist 
wenig, dafür aber über die Branche 
des Unternehmens. Hier kann man 
wichtige Informationen für die eige­
nen Karriereperspektiven und das Ar­
beitsumfeld herauslesen. Der Hinweis 
auf ein kleines Team bedeutet häufig, 
dass der Bewerber ein sehr vielfälti­
ges Aufgabengebiet erwarten kann, 
da in einem kleinen Team auch oft­
mals abteilungsübergreifende Aufga­
ben bearbeitet werden. Dies kann ge­
rade  für  Berufseinsteiger  sehr 
interessant und lehrreich sein. Große 
Unternehmen  bieten  hingegen  oft 
vielfältige Entwicklungsmöglichkeiten 
in verschiedenen Konzernbereichen.

Meist optisch hervorgehoben, findet 
sich im Stellentitel die Funktion und 
der Bereich für das ausgeschriebene 
Berufsbild. Die Bezeichnung „Senior“ 
oder „Junior“ bezieht sich nicht etwa 
auf das Alter des gewünschten Bewer­
bers, sondern auf seine Berufserfah­
rung. Oft kursieren völlig unterschied­
liche Bezeichnungen für vergleichbare 
Tätigkeiten. Natürlich gibt es auch Be­
rufsbezeichnungen, bei denen das Be­
rufsbild ideal zu einem passt, die man 
aber bisher nicht kannte. Wenn man 
also nicht sicher ist, was sich hinter 
dem genannten Jobtitel verbirgt, soll­
te man sich Aufgaben und Anforde­

rungen ansehen und die zukünftige 
Suche um entsprechende Keywords 
erweitern.

Die Erwartungen und benötigten Kom­
petenzen für das jeweilige Berufsbild 
im Unternehmen werden in der Auf­
gabenbeschreibung dargestellt. Dabei 
steht der Schwerpunkt des Jobs am 
Anfang der Liste, weiter unten finden 
sich ergänzende Aufgaben. Gut vor­
bereitete Unternehmen setzen auf ei­
ne zielgruppenspezifische Ansprache. 
Fachwörter sollen garantieren, dass 
sich nur geeignete Bewerber bewer­
ben. Wenn man in der Aufgabenbe­
schreibung über Termini oder Abkür­
zungen stolpert, die man bisher nicht 
kannte, lohnt sich eine kurze Recher­
che. Die Aufgabenbeschreibung liefert 
damit  eine wichtige  Entscheidungs­
grundlage.

Daran anknüpfend definiert das Un­
ternehmen  weitere  Anforderungen, 
die der Bewerber mitbringen muss, 
um  das  gesuchte  Berufsbild  erfolg­
reich  erfüllen  zu  können.  Anforde­
rungsprofile beginnen in der Regel mit 
der  gewünschten  Qualifikation,  an­
schließend folgen Hard­ und Softskills.

Lassen  Sie  sich  nicht  abschrecken, 
wenn Sie nicht alle Voraussetzungen 
erfüllen: Oft beschreiben Stellenan­
zeigen den idealen Bewerber, den sich 
das Unternehmen wünscht, aber häu­
fig können genannte Anforderungen 
durch  andere  kompensiert  werden. 
Wenn man ca. 60­70% der genann­
ten Punkte erfüllt, kann man eine Be­
werbung wagen.
Gelegentlich wird zwischen sogenann­
ten „Muss­ und Kann­Anforderungen“ 
unterschieden.  „Kann­Anforderun­
gen“ erkennt man zum Beispiel an 

Formulierungen, wie „…wäre ideal“, „…
sind erwünscht“ oder „…ist von Vor­
teil“.  Sind  jedoch  beispielsweise 
„nachweisliche  Erfolge  erforderlich“ 
oder „Voraussetzung“, sollten Sie sich 
nur bewerben, wenn Sie die Kriterien 
tatsächlich erfüllen können.
Insbesondere  die  geforderten  Soft­
Skills können wichtige Hinweise auf 
die spätere Arbeit geben, da diese für 
die konkreten, nicht fachlichen Aspek­
te  benötigt  werden:  Gewünschte 
„Teamfähigkeit“ weist darauf hin, dass 
Sie in Teams arbeiten werden; wenn 
Sie „auch in turbulenten Zeiten einen 
klaren Kopf bewahren“ müssen,  ist 

Auf jobvector.de, Deutschlands 
bestem Jobportal für Naturwissen­
schaftler,  finden  Fach­  und  Füh­
rungskräfte  aller  Karrierestufen 
über 2.000 Stellenangebote online.
Zahlreiche Top­Arbeitgeber ­ vom 
mittelständischen  Familienunter­
nehmen bis hin zum Global Player 
­ suchen nach neuen Mitarbeitern 
aus den Bereichen Biologie & Life 
Sciences, Biotechnologie, Chemie, 
Pharma und Medizintechnik.
Neben den  Jobangeboten online 
gibt es die Möglichkeit die perso­
nalisierte  jobvector  JobMail  zu 
abonnieren und individuell zum ei­
genen Kompetenzprofil passende 
Stellenangebote  kostenlos  per 
Email zu erhalten.

In Kooperation mit

btS Freunde



dies ein Hinweis darauf, dass Sie bei­
spielsweise zum Teil strenge Deadli­
nes einhalten sollen.

Viele  Bewerber  machen  sich  ange­
sichts der  in Stellenanzeigen gefor­
derten Sprachkenntnisse Sorgen, ob 
sie  diesen  Anforderungen  gerecht 
werden. Diese werden mit den Abstu­
fungen „Grundkenntnisse“, „in Wort 
und Schrift“ und „verhandlungssicher“ 
angegeben. Unter Grundkenntnissen 
werden nur rudimentäre Kenntnisse 
erwartet. Ein Beispiel wäre, dass man 
sich bei Anwendungsprogrammen in 
der entsprechenden Sprache mit den 
Oberflächen arrangieren kann. „Sehr 
gut in Wort und Schrift“ bedeutet, dass 
man  sowohl  in  der mündlichen  als 
auch in der schriftlichen Kommunika­
tion  kompetent  agiert.  „Verhand­
lungssicher“ ist die höchste Qualifika­
tion, die ein Arbeitgeber verlangen 
kann. Man sollte die Sprache soweit 
beherrschen, dass man bei Verhand­
lungen wichtige sprachliche Feinhei­
ten erkennen und darauf reagieren 
kann.

Im vorletzten Abschnitt soll dem Be­
werber das Arbeiten im Unternehmen 
schmackhaft gemacht werden. Dazu 
werden Vorteile aufgezählt, die über 
ein spannendes Aufgabengebiet hin­
ausgehen. Häufig werden  zum Bei­
spiel ein attraktives Gehalt, gute Auf­
stiegsmöglichkeiten,  betriebliche 
Altersvorsorge  oder  individuelle  Lö­
sungen für Eltern als zusätzliche An­
reize ins Spiel gebracht. Sie können 
diesen Teil der Stellenanzeige nutzen, 
um zu evaluieren, welche Werte dem 
Unternehmen wichtig sind und natür­
lich mit für Sie wichtige Punkte, ab­
hängig von Ihren Erwartungen und Ih­
rer Lebenssituation, gegeneinander 
abwägen.

Stellenanzeigen enden erfahrungsge­
mäß mit den Kontaktdaten und dem 
Hinweis, wie und bis wann man sich 
bewerben soll. Die Formulierung „voll­
ständige  Bewerbungsunterlagen“ 
meint eine Bewerbung, die neben An­
schreiben und Lebenslauf auch alle 
Arbeits­ und Abschlusszeugnisse so­
wie Nachweise über zusätzliche Qua­

lifikationen enthält, die Ihre Eignung 
untermauern. Achten Sie darauf, dass 
Sie nur Unterlagen zufügen, die auch 
für das Stellenprofil relevant sind. 

Wenn Sie sich bewerben, ist es wich­
tig, klar herauszustellen, dass Sie die 
geforderten Voraussetzungen besit­
zen. Ihre Bewerbung sollten Sie ent­
sprechend  individualisieren.  Gehen 
Sie darauf ein, warum speziell Sie für 
diese Stelle geeignet sind. Ist in den 
Kontaktdaten  ein  Ansprechpartner 
genannt, empfiehlt es sich diesen auch 
persönlich im Anschreiben anzuspre­
chen und Ihre Unterlagen an ihn zu 
adressieren. Bei noch offenen Fragen, 
haben Sie keine Scheu den Ansprech­
partner zu kontaktieren und lassen Sie 
das erlangte Wissen direkt in Ihre Be­
werbungsunterlagen einfließen.

Wir wünschen Ihnen viel Erfolg beim 
Bewerben!
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Senior Consultant im Market Access
Welche Schritte gehen Pharmaunternehmen auf dem Weg zur Markteinführung eines Medikaments? Wie können Pharmaunternehmen dabei 
von externen Beratern unterstützt werden? Antworten dazu und welche Tätigkeiten genau ein Consultant dabei übernimmt, gibt der folgen-
de Artikel.

Nina arbeitet als Consultant in einem 
kleinen Dienstleistungsunternehmen 
mit ca. 25 Mitarbeitern, das sich auf 
die Markteinführung von Medikamen­
ten mit neuen Wirkmechanismen spe­
zialisiert hat. Genauer gesagt unter­
stützt ihr Unternehmen nationale und 
internationale  Pharmaunternehmen 
auf dem Weg, ein neues Medikament 
in Deutschland auf den Markt zu brin­
gen.

Die  Expertise  ihres  Unternehmens 
liegt in der Beratung und Unterstüt­
zung  in  sämtlichen  Belangen  des 
Marktzugang. Der Dreh­ und Angel­
punkt ist die Erstellung eines Dossiers 
für eine sogenannte frühe Nutzenbe­
wertung. Die Nutzenbewertung über 
das Medikament muss ein Pharmaun­
ternehmen seit 2011 laut des Arznei­
mittelneuordnungsgesetzes (AMNOG) 
vorweisen.  In  dieser  Nutzenbewer­
tung wird das neue Medikament mit 
bereits bestehenden Standardthera­
pien verglichen. Auf der Grundlage 
dieser Bewertung wird durch den Ge­
meinsamen Bundesausschuss (G­BA) 
die Entscheidung für oder wider eine 
Markteinführung gefällt. Im Falle ei­
ner Markteinführung werden anhand 
der Nutzenbewertung auch Preisver­
handlungen mit dem Spitzenverband 
der  gesetzlichen  Krankenkassen 
(GKV­SV) geführt. Die Preisverhand­
lungen gehören ebenfalls in das Leis­
tungsspektrum  des  Unternehmens, 
bei dem Nina arbeitet. Nina wird in 
dem  gesamten  Prozess  dem  Phar­
maunternehmen als Consultant zur 
Seite gestellt. Ihre Hauptaufgabe be­
steht darin, das Dossier zur Nutzen­
bewertung zu verfassen.

Kerngeschäft
Ninas Arbeit dreht sich rund um das 
Verfassen des Dossiers  für die Nut­
zenbewertung.  Bei  dem  Dossier 

handelt es sich in der Regel um ein 
zwischen 500 und 1000 Seiten langes 
Schriftstück, das aus mehreren vor­
gegebenen  Modulen  besteht.  Die 
Länge des Dossiers hängt davon ab, 
wie umfangreich die getätigten klini­
schen  Studien  sind,  die  zur 
Untersuchung  des  Medikaments 
durchgeführt wurden und von Rele­
vanz für das Dossier sind, sowie viele 
zusätzliche statistische Auswertungen 

der Studien vorgenommen werden.
In den verschiedenen Modulen müs­
sen Informationen über das Medika­
ment zusammengetragen werden, wie 
z. B. über den Wirkstoff, den Wirkme­
chanismus, andere Wirkstoffe, die kli­
nischen Studien zum Wirkstoff, die 
Epidemiologie der Erkrankung und die 
Kosten  der  Wirkstoffe  im  Anwen­
dungsgebiet.
Das Dokument enthält sowohl reine 
Textpassagen als auch Passagen, in 
denen  eine  Tabelle  auf  die  andere 
folgt. Ninas Aufgabe ist, das Dossier 

nachvollziehbar zu gestalten und die 
relevanten durchgeführten klinischen 
Studien sinnvoll nach den Vorgaben 
der Nutzenbewertung aufzubereiten. 
Als Biologin fühlt sie sich besonders 
bei der Beschreibung der Krankheit 
und bei dem Wirkmechanismus des 
Medikaments „zu Hause“, erklärt Ni­
na. Sich in die klinischen Studien der 
Unternehmen hineinzudenken ist im­
mer wieder eine Herausforderung, da 

sie selbst nicht an den Studien betei­
ligt war und sie immer neue Frage­
stellungen und Methoden beinhalten.
Die Informationen, die Nina für das 
Verfassen des Dossiers benötigt, trägt 
sie zum Teil selbst zusammen, zum 
Teil erhält sie auch Unterlagen vom 
Kunden. Stellt sie fest, dass bestimm­
te Untersuchungen oder Berechnun­
gen  fehlen,  fordert  sie  diese  vom 
Kunden an. Dabei kommt man nicht 
um Statistikkenntnisse herum, erklärt 
Nina.
Nach der Abgabe des  fertigen Dos­

"Ich liebe an meinem Job als Consultant, dass er neben seiner Abwechslung und 

seinem Anwendungsbezug noch einen Touch von Wissenschaft hat."

Dr. Nina Brückner*, Senior Consultant im Market Access

Bis neue Medikamente eine Zulassung für den deutschen Markt erhalten, müssen sie einige bürokratische 
Hürden überwinden. Unter anderem muss eine Nutzenbewertung vorgelegt werden. Hier beginnt die 
Arbeit von Nina.
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siers vergeht erst einmal eine Zeit von 
3 Monaten, in denen es bewertet wird. 
In dieser Zeit verfasst das Institut für 
Qualität und Wirtschaftlichkeit im Ge­
sundheitswesen (IQWiG) im Auftrag 
des G­BA eine unabhängige wissen­
schaftliche Nutzenbewertung zum Me­
dikament. Nach der Veröffentlichung 
dieser Nutzenbewertung haben Nina 
und ihr Kunde drei Wochen Zeit, da­
zu Stellung zu nehmen. Nina bespricht 
dann mit  den  Vertretern  des  Phar­
maunternehmens die relevanten An­
merkungen  und  entscheidet,  an 
welchen Punkten sie anderer Meinung 
sind als das IQWiG und ggfs. welche 
relevanten neuen Daten in der Zwi­
schenzeit noch erhoben wurden und 
eingereicht werden sollten. Die Her­
ausforderung  bei  diesem  Ar­
beitsschritt ist, die Argumente 
auf den Punkt zu bringen, sinn­
voll zu strukturieren und darzu­
stellen.
Die Stellungnahme wird an den 
G­BA geschickt, der daraufhin 
zu einer mündlichen Anhörung 
einlädt. Nina bereitet sich und 
die Vertreter des Pharmaunter­
nehmens sehr gut auf die Anhö­
rung vor. Das bedeutet, dass sie 
beispielsweise zusammen an­
hand eines von Nina verfassten 
Drehbuchs die Anhörung simu­
lieren, um auf mögliche Fragen 
überzeugende Antworten parat 
zu haben. Etwa 50 Personen sit­
zen Nina und ihrem Team aus 
Vertretern  des  Pharmaunter­
nehmens bei einer solchen An­
hörung gegenüber und stellen 
Fragen  zum  Produkt  und  den  klini­
schen Studien. Darunter befinden sich 
neben Vertretern des G­BA und IQWiG 
sowie der GKV auch interessierte Ärz­
te  und  Vertreter  von  pharmazeuti­
schen Konkurrenzunternehmen. Die 
Atmosphäre bei einer Anhörung kann 
sehr unterschiedlich sein, von sehr bis 
weniger angenehm und erinnert ein 
bisschen an die Doktorverteidigung – 
nur mit mehr Menschen und man steht 
nicht allein da. Nachdem diese Hürde 
überstanden ist, warten die Beteilig­
ten auf den Beschluss der G­BA, der 
entscheidet, ob das Pharmaunterneh­
men einen Zusatznutzen für das Me­
dikament bekommt oder nicht.
Der letzte Schritt im Prozess sind die 
Preisverhandlungen mit dem GKV­SV, 

die Nina ebenfalls teilweise mitbetreut 
und die bis zu vier Treffen mit allen 
Beteiligten umfassen können. Hier er­
hält Nina aber Unterstützung von Ge­
sundheitsökonomen aus ihrem Unter­
nehmen.

Der gesamte Prozess von den ersten 
Vorbesprechungen  mit  dem  Phar­
maunternehmen bis hin zum Vorspre­
chen nimmt in der Regel mindestens 
1,5 Jahre in Anspruch. Das Dossier 
wird in Etappen geschrieben und in 
mehreren Schleifen mit dem Kunden 
abgestimmt.  Der  Kontakt mit  dem 
Kunden besteht meist über eine Per­
son im Pharmaunternehmen. Nina ar­
beitet dabei weitestgehend alleine als 
Projektleiter an einem einzigen Dos­

sier. Dabei wird sie aber für bestimm­
te Modulteile auch inhaltlich von Kol­
legen unterstützt.

Nina empfindet ihren Job als abwechs­
lungsreich, da die Medikamente und 
deren  Anwendungsgebiete  immer 
wieder neu sind und man über einen 
langen Zeitraum zwar am gleichen 
Produkt arbeitet, aber nie das gleiche 
macht. Sie lobt am Job, dass man sehr 
viel aus dem Gesundheitssystem mit­
bekommt und praxisnah arbeitet. Hilf­
reich für die Arbeitsgestaltung findet 
sie die Mischung zwischen anspruchs­
vollen aber auch mal etwas weniger 
anspruchsvollen Aufgaben, die man 
sich selbst je nach eigener Kondition 
einteilen kann.

Ein typischer Arbeitsalltag
Ihren Arbeitstag beginnt Nina immer 
damit, zu schauen, ob sich ihr Kunde 
gemeldet hat. Ist dies der Fall, beant­
wortet sie Fragen oder führt Abstim­
mungsprozesse für das Dossier wei­
ter. Anschließend schreibt sie weiter 
am Dossier, recherchiert Daten, be­
reitet eine Präsentation für ein Kun­
denmeeting vor oder setzt z. B. die 
Agenda für ein anstehendes Meeting 
auf. Sie hat meist täglich Kontakt zum 
Kunden,  entweder  telefonisch,  per 
Mail oder auch persönlich.

Zusatzaufgaben
Wenn Nina nicht an der Bearbeitung 
eines Dossiers sitzt, nimmt sie an in­
ternen Meetings ihres Unternehmens 

teil. Es gibt verschiedene For­
mate, in denen sie sich mit an­
deren Consultants wöchentlich 
zu Aspekten und Problemen der 
Dossiers  austauschen.  Die 
Treffen reichen von Analysen 
bereits  veröffentlichter  Dos­
siers  über  allgemeinere  The­
men  unter  Consultants  zu 
übergeordneten Themen wie 
Prozessmanagement oder Sta­
tistik.

Fachliche Kompetenzen
Um als Consultant in ihrem Un­
ternehmen eingestellt zu wer­
den  ist  ein  Studium  mit 
biologischem Hintergrund es­
sentiell. Neben der klassischen 
Biologie  können  Bewerberin­
nen  und  Bewerber  auch  ein 
Studium  der  Biochemie,  Hu­

manbiologie, Pharmazie, Chemie oder 
Medizin mitbringen. Eine Promotion 
ist für die Position Voraussetzung, da 
diese Arbeitserfahrung nachweist und 
man mit den meisten Ansprechpart­
nerinnern und Ansprechpartnern im 
Pharmaunternehmen auf einem aka­
demischen Level  ist. Weitere fachli­
che  Kompetenzen  werden  durch 
learning by doing erworben.

Schlüsselkompetenzen
Viele der Schlüsselkompetenzen, die 
Nina für den erfolgreichen Abschluss 
ihrer Arbeit benötigt, hat sie sich im 
Laufe ihrer Promotion angeeignet oder 
ausgebaut. Darunter die Fertigkeit zu 
Präsentieren  und  die  verständliche 
Aufbereitung von Daten. So fühlt sie 

Die von Nina verfassten Dossiers für die Nutzenbewertung umfassen 
ca. 500 ­ 1000 Seiten.
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Zulassung von Arzneimitteln und sys­
tematische Literaturrecherche.
Möglich wären beispielsweise auch ein 
Besuch von Workshops oder Tagun­
gen der Europäischen Zulassungsbe­
hörde (EMA) oder ein Englischkurs in 
Großbritannien. Auch wissenschaftli­
che Tagungen, wie zu Zeiten der Dok­
torarbeit, sind nicht ausgeschlossen.

Work Life Balance
Nina arbeitet 40 h/Woche. Sie erklärt, 
dass ihre Arbeit in der Regel in der 
vorgesehenen Zeit zu bearbeiten ist. 
Eine Einschränkung gibt sie insbeson­
dere bei Kundenterminen zu, für die 
sie außer Haus unterwegs ist oder in 
Projektphasen, in denen es heiß her­
geht, z. B. kurz vor Abgaben. „Die 
Tendenz geht eher zu einem Anhäu­
fen von Überstunden, als dass Lange­
weile entsteht“, klärt Nina auf. Da man 
weitestgehend eigenständig das Pro­
jekt managt, kann man aber das meis­
te selbst – natürlich in Abstimmung 
mit dem Kunden – steuern, beruhigt 
sie. „Oberste Priorität hat letztlich aber 
die Zufriedenheit des Kunden, daher 
ist man dazu angehalten, seinen Ar­
beitsrhythmus  danach  auzuslegen“, 
betont Nina. Für ein schnelles Kopf­
Freischalten gibt es sonst auch einen 
Kicker im Unternehmen.
In ihrem Unternehmen ist Nina bisher 
keinem Consultant begegnet, der in 
Teilzeit gearbeitet hat. Dass dies aber 
möglich ist, schließt sie nicht aus. In 
ihrem  Unternehmen  herrscht  ein 
Frauenüberschuss unter den Consul­

tants, was sie aber als zufällige Situa­
tion einschätzt.

Die Karriereleiter
In  ihrem Unternehmen besteht die 
Hierarchie  aus  Consultants,  Senior 
Consultants und Projektleitern sowie 
der Geschäftsführung, die aber alle 
sehr ähnliche Aufgaben erfüllen.
Wer aus Ninas Position heraus neue 
Herausforderungen sucht, findet sie 
z. B. im Market Access Bereich der 
Pharmaunternehmen. Durch die Er­
fahrung im Schreiben bieten sich auch 
Stellen  im Medical Writing an. Das 
Wissen im Gesundheitssystem könn­
te interessant für Krankenkassen oder 
andere am Prozess beteiligte Einrich­
tungen wie der G­BA selbst oder das 
IQWiG sein.

Gehalt & Co.
In der freien Wirtschaft wird das Ge­
halt immer individuell zwischen Mit­
arbeiter und Vorgesetzten verhandelt. 
In ihrem Fall lag ihr Einstiegsgehalt 
etwa auf der Stufe eines Postdocs oder 
etwas darüber. Den finanziellen Auf­
stieg beschreibt Nina schneller als z. 
B.  im Wissenschaftssystem, jedoch 
muss dieser auch verhandelt werden. 
Wenn das Unternehmen Gewinne er­
zielt, wird sie durch Boni daran betei­
ligt.

Tipps & Tricks
Nina wurde über eine Bekannte auf 
die Stelle aufmerksam gemacht und 
hat sich daraufhin beworben. Sie hät­

te die Ausschreibung sonst vermut­
lich nicht gesehen, da ihr Unterneh­
men nicht zwingend bei den typischen 
Stellenportalen ausschreibt. Es lohnt 
sich also, auch jenseits der gängigen 
Jobportale nach Stellen Ausschau zu 
halten.

Was man sonst noch wissen sollte
Ninas Einarbeitung erfolgte über einen 
Zeitraum von ca. einem Jahr. Wer sich 
jetzt  über  diesen  langen  Zeitraum 
wundert, sollte sich die Zeit vor Au­
gen halten, die es braucht, den ge­
samten Prozess des Leistungsange­
bots  ihres  Unternehmens  zu 
durchlaufen; nämlich mindestens ein 
Jahr. Und selbst dann hat man mög­
licherweise noch nicht alle Etappen 
durchlaufen.
Wer Interesse an wissenschaftlichen 
Fragestellungen zur Nutzenbewertung 
hat,  ist willkommen,  internationale 
Kongresse zu besuchen und dort auch 
selbst zu präsentieren.

Rat an mein studierendes Ich

„Durchhalten und offen sein! 
Man hat mehr Möglichkeiten als 

man denkt.“

Nina verbringt sehr viel Zeit damit, das Dossier zu schreiben. Ihre Freude am Schreiben ist ihr daher von großer Hilfe. 

Karriere





45ScieNews | 2019 

Im Oktober 2008 hat mein Biotech­
nologie­Studium in Braunschweig be­
gonnen und bereits in den ersten Wo­
chen  hatte  der  btS­Spirit  mich 
gepackt. Während meines Studiums 
in Braunschweig habe ich zeitweise 
die Aufgaben des dritten und ersten 
Vorstandes übernommen, bevor es 
mich 2014 für meine Promotion nach 
Gießen verschlagen hat. Da es in Gie­
ßen keine btS­Geschäftstelle gab, ha­
be ich mich für das Amt des Bundes­
vorstandes  gemeldet  und  wurde 
hierzu  auch  anschließend  gewählt. 
Während meiner Amtszeit war ich u.a. 
für das Süd­Cluster zuständig und ha­
be wie zuvor auch fleißig die btS­Wo­
chenenden besucht. 
Auf dem btS­Wochenende auf der We­
welsburg 2016 gab es einen Firmen­
vortrag von Thermo Fisher Scientific 
sowie einen Firmenstand. Dank einem 
superinformativen Vortrag von einem 
btS­Alumnus (Andi) und einem Mitar­
beiter  (Cey)  aus  Darmstadt  wurde 
mein Interesse zum Arbeiten im Sa­
les geweckt. Am Firmenstand konnte 
ich dann noch ein paar Fragen stellen 
und auch persönlich Kontakt zu dem 
Vortragenden aufnehmen. Dank mei­
ner Kontakte zum Süd­Cluster habe 
ich dann mitbekommen, dass die Ge­
schäftsstelle Biberach Ende Novem­
ber 2016 eine Exkursion nach Darm­
stadt  zu  Thermo  Fisher  Scientific 
organisiert hat. Glücklicherweise war 
bei der Exkursion auch noch ein Platz 
frei und ich konnte teilnehmen. Wäh­
rend der Exkursion habe ich Cey wie­
dergetroffen und wir haben uns vor 
und nach den Vorträgen ausführlich 
unterhalten.
Nach dem Event stand für mich fest, 
dass ich nach meiner Promotion un­
bedingt in den Sales wechseln will und 
auch Thermo Fisher Scientific ein für 
mich sehr passender Arbeitgeber ist. 
Bis zum Ende meiner Promotion im 
Frühjahr 2018 hat es zwar noch eine 
ganze Zeit gedauert, aber über Xing 
habe ich den Kontakt zu Cey und über 
die btS Alumni den Kontakt zu Andi 
aufrecht gehalten. Wie der Zufall es 
so wollte, hat Thermo Fisher Scienti­
fic pünktlich zum Ende meiner Promo­
tion Graduate Stellen ausgeschrieben 
und ich habe mich darauf beworben. 

Dank meiner Kontakte ins Unterneh­
men konnte ich einige Informationen 
und Details zur Stelle selber, aber auch 
zum Ablauf des Bewerbungsprozes­
ses erhalten. Dadurch war ich beim 
Bewerbungsgespräch  kaum  nervös 
und konnte mich von meiner besten 
Seite präsentieren. Die Personaler wa­
ren so beeindruckt, dass ich wenige 
Stunden später eine Rückmeldung zu 
meiner Einstellung erhalten habe. 
Nach meinem Einstieg im September 
2018 kann ich festhalten: Thermo Fis­
her Scientific ist ein super Arbeitge­
ber! Das Verhältnis zu meinen Kolle­
gen und Chefs ist freundschaftlich, ich 
habe  viele  Freiheiten  in meiner  Ar­
beitseinteilung und es macht einfach 
Spaß, für die tollen und innovativen 
Produkte des Life Sciences Bereiches 
verantwortlich zu sein.
Abschließend soll noch kurz erklärt 
werden, was ich eigentlich nun den 
ganzen lieben langen Tag mache: Mein 
Einstieg als Graduate bei Thermo Fis­
her Scientific war mit einem sechs­
monatigen  Trainee­Programm  ver­
bunden,  über welches  ich  ein  sehr 
ausführliches Produkttraining/­wissen 
erhalten habe. Die Produkte des Life 
Science Bereiches umfassen die Ar­
beiten des Klonierens, der Zellkultur, 
der Proteinexpression sowie die Ana­
lyse von Nukleinsäuren, Proteinen und 
Zellen. Quasi die ganze Bandbreite an 

Reagenzien, Kits und Geräten, die man 
im Studium so kennenlernt. Parallel 
hierzu hatte ich aber bereits von Tag 
eins an Umsatzverantwortung und ha­
be Biotech­Unternehmen von Mainz 
bis Freiburg betreut. Nach sechs Mo­
naten im Job und Abschluss des Trai­
nee­Programms habe ich mich Ende 
Februar  auf  eine  Außendienststelle 
beworben und diese auch bekommen. 
Seit Mai 2019 arbeite ich daher im Ho­
me­Office, habe einen Dienstwagen, 
betreue aber nach wie vor die glei­
chen Kunden.
Insgesamt kann ich festhalten, dass 
mir die btS persönlich und beim Jo­
beinstieg und sogar bei der Ausübung 
meines Berufes enorm geholfen hat. 
Während der Zeit als Studentin und 
Doktorandin hatte ich innerhalb der 
btS viele Möglichkeiten mich auszu­
probieren und auch die Gelegenheit, 
vieles zu lernen, z.B. das Führen von 
Telefonaten mit Kooperationspartnern 
oder von Gesprächsrunden. Und ganz 
nebenbei habe ich ein Netzwerk auf­
gebaut, welches mir den Jobeinstieg 
sehr vereinfacht hat.

[GSP]
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Gundula Sprick – Die btS und der Jobeinstieg   







Faszination
Biotechnologie

www.biocom.deB
ild

: ©
an

ne
co

rd
on

/is
to

ck
p

ho
to

.c
om




